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Seufzend stand er aus . ,-So bestellen Sie Mo
Herrn Walchams Salonwagen ", befahl er dem Kassierer.

„Und die Stenographin ?"
Snyder stutzte. „Warten Sie mal , in meinem

Zimmer sitzt eine junge Dame , die Tochter eines
Jugendfreundes . Sie hat sich gerade um eine ähnliche
Stellung beworben . Hm, das wäre ja ganz passend!"
Er wollte forteilen , doch Hopkins hielt ihn aus. „Was
denn noch?" „Die Dinertoilette und die Ausstattung ?"
Ganz fassungslos blieb Snyder wieder stehen. „Diese
verrückte Depesche!" knurrte er grimmig.

„Vielleicht bann uns das Warenhaus nebenan aus¬
helfen, Herr Snyder ." Er nannte den Namen eines
Welthauses . „Ich kenne den Leiter persönlich. Ich
will ihn anklingeln . Er kann in wenigen Minuten
hier sein."

Snyder rauste sich die Haare . „Wer mir 's heute
morgen gesagt hätte , daß wir in diesen Räumen uns
mit Damentoilette beschäftigen würden ! — Gut , also
telephonieren Sie !" entschied er.

Er eilte, um nach feinem Privatzimmer zurückzu-
kammen. „Ich habe einen Posten für Sie !" rief er der
noch airs ihn harrenden Lucy zu.

Ein Freudenschmnmer verklärte deren liebliche Züge.
„Wirklich?"

Er ergriff ihre ausgestreckten Hände. „Das heißt
nicht hier , sondern in Wisconsin, und nicht einmal da.
Es ist sozusagen ein Reisekosten. Na , Sie brauchen
nicht gleich wieder traurig zu werden , Fräulein Elgin ",
munterte er auf . „Um die Sache kurz zu machen. Ich
habe .da eine Depesche von Herrn Waltham erhalten,
in welcher er die sofortige Zusendung einer Steno¬
graphin anondnet . Die Dame soll mit ihm etwa zwei
Wochen unterwegs bleiben . Das ist alles , was ich selbst
weiß . Er telegraphiert ausdrücklich, daß er unterwegs
selbst abschließen will . Übrigens noch eins ", setzte er,
verlegen werdend, hinzu. „Er beansprucht Diner¬
lollette und vollständige Ausstattung —- nun ja , wie --
man das eben auf Reifen braucht. Er wird wohl bei
den Kohlenbaronen häufig eingeladen werden und rech¬
net darauf , daß man seine Sekretärin nicht aus¬
schließt."

Lucy sah befremdet ans . „Ich verstehe das alles
nicht", sagte sie ängstlich. „Ich — ich habe nur das
Nötigste von Hause mitgenommen und —"

„Das ist Nebensache, das wollen wir schon machen",
erklärte Snyder zerstreut . Er schaute in ihr süßes
Madoneugesichtchen. „Hur", brummte er vor sich hin,
„die gewünschte Engelsmiene hat sie ja . Würde ich ihn
nicht als einen so verwünscht ehrlichen Menschen kennen,
der die Anständigkeit selbst ist, ich trüge Bedenken, ll>m
.das liebe, unschuldige Kind zuzuschicken. — Nein , ich
habe nichts gerneint", sagte er laut , als das Mädchen
ihn fragend anblickte. „Ich erwarte nur Ihre Ent¬
schließung. Sie müssen jo oder nein sagen, denn in
Dwei Stunden geht schon Nr Zug ."
> Lucy stand in großer Verwirrung. ,^ ch— ich weiß

wirklich nickst—" hauchte sie. „Es ist so ganz ander - ,
als ich es mir vorgestellt habe. Die weite Reise ich —•
ich verfüge nicht über solche Mittel und —"

„Das lassen Sie nur getrost Herrn Walthams Sorge
sein. Selbstverständlich haben Sie freie Reise hin und
zurück, auch steie Beköstigung", setzte er lachend hinzu,
„Herr Waltham wird ja immer unterwegs sein."

.Sie sagten doch, er hasse die Frauen ?" wendete
Lucy zaghaft ein.

„Tut er auch, Kind . Er hat in jungen Jahren,
glaube ich, eine bittere Enttäuschung erlitten . Doch er
wird wohl seine Gründe haben, warum er statt des
Dutzend »uänulicher Stenographen , die wir draußen
auf Lager .haben, gerade auf einer Dame besteht."

Das Mädchen stand immer noch in innerlichem
Kampfe. „Es ist so weit , Herr Snyder , ich bin noch so
jung und —"

„Ach was !" unterbrach sie Snyder überredend.
„Würde ich Sie wohin schicken, wäre nickst alles allriglit?
Na also. Kopf hoch, Fräulein , es ist vielleicht Ihr Glück.
Herr Waltham ist ein nobler Mann und knausert nicht,
gilt eS, erwiesene Dienste zu lohnen. Sie wollen doch
für Mutter und Geschwister eintreten . Wenn Sie sich
die nötigen Fähigkeiten zutrauen —• Herr Waltham be¬
ansprucht allerdings sehr viel und •—"

„Was das anbetrisft , trete ich mit jedem in Wett¬
bewerb !" erklärte die Errötende energisch. „Ich steno¬
graphiere fließend -und schreibe sehr schnell auf der
Maschine."

„Na also, dann wäre ja alles in schönster Ordnung.
Schlagen Sie ein, Fräulein Elgiu , und reisen Sie ge¬
trost ! Wer weiß, ivas sich aus dieser ersten Beschäfti¬
gung entspinnt . Sie bleiben vielleicht dauernd in Herrn
Walthams Diensten. Das wäre ein Glück.-
Herein !" unterbrach er sich. „Ah, da sind ja die Herren !"
Er wendete sich dem in Hopkins Begleitung eingetrete¬
nen Geschäftsleiter '" des Warenhauses zu. „Es handelt
sich darum , für diese Dame eine vollständige Ausstat¬
tung einschließlich Dinertollctte bis spätestens drei¬
viertel zwölf Uhr heute mittag am Zentralbahnhos , in
Koffern verpackt, abzuliefern ."

Mit höflicher Verneigung hatte sich der Herr Lucy
genähert . „Wirid geschehen. Die Dame hat Normal¬
figur ." Er war ^ schon dabei, der völlig Überraschten
einige Maße abzunchmen . „Nach diesem Modell wird
unsere Stapelware gearbeitet . Ich garantiere für voll¬
ständiges Passen. Worin bestände also der Auftrag ?"

„Alles, tvas eine junge Same braucht, die einige
Wochen im wilden Westen reisen und Gesellschaften be¬
suchen mutz — also Kleider, Wäsche und so weiter . Kurz,
es «darf nichts fehlen. Die junge Lady ist Herrn Wal¬
thams neue Sekretärin ^ hat ihre Koffer nicht hier und
muß Punkt 12 Uhr mit dem Expreß abreisen . Preis
Nebensache."

Der Warenhausmann empfahl sich schleunigst, uns
die eilige Bestellung unverzüglich autzuführen.

In sprachloser Verwirrung trat Lucy <m Snyder



heran . „Um Himmels willen, was soll das nur heißen?
Ich kann das doch nicht bezahlen!"

Er tätschelte ihr väterlich die Wange. „Das sollen
Sie auch nicht, liebes Kind , es geschieht alles auf Herrn
Walthams direkte Anweisung."

„Ich kann aber unmöglich annehmen — Herr Wal-
tham ist mir doch ganz fremd. Er ist ein junger Mann
Und — "

Snyder lachte geräusclwoll. „Junger Mann ? Das
»näßte er hören, dann lachte er wohl selber, so schwer
es ihm auch ankoinmen -nachte! Na , Sie werden ia
selbst sehen. Wortkarg , verschlossen, im ganzen Wesen
ein weit über seine Jahre hinaus gereifter Mann , der
die Menschen als Maschinen betrachtet. Das ist alles.
Er spricht und denkt nur ans Geschäft. Sie werden
keine anderen Worte von ihm hören." Er hatte unter¬
dessen die Depesche in einen Umschlag getan , einige von
ihm rasch geschriebene Zeilen das» geletzt, nun verschloß
er den Umschlag und händigte ihn Liicy ein. „Das
geben Sie Herrn Waltham , steigt er in Madifon zu
Ihnen in den Wagen. Sagen Sie nur . Sie wären die
verlangte Stenographin . Jetzt ruhen Sie sich hier
noch ein Ständchen ans , dann fahren wir zusammen
nach dein Bahnhof ."

„Aber meine Sachen ? Die Wirtin im Boavdmg-
Haus weiß ja von nichts. Ich muß doch noch an meine
Mutter schreiben."

„Das mögen Sie unterwegs im Zuge tun . Sie
haben Zeit genug. Sie fahren ja bis morgen nacht
Lehn Uhr. Wo wohnen Sie eigentlich hier ?"

Sie gab ihm die Adresse.
„'Weil !" entschied er. „Mich hat die ganze Geschichte

doch etwas konfus gemacht. Wir nehmen ein Auto mrd
fahren erst bei Ihrer Wohnung vor. Da mögen Sie
Ihre Sachen rasch packen. Von dort fahren wir direkt
nach dein Bahnhof , und Sie treten Ihre Reise an ."

Lucy stand mit glühendem Gesicht. „Ich glaube
im-nrer noch zu träumen ", gestand sie. „Es ist alles
noch so neu, so ungewohnt . Wie werde ich vor Herrn
Waltham mir bestehen? Dazu seine Güte . Ich weiß
gar nicht, was ich voil dieser Ausstattung halten soll,
die Sie da bestellt haben."

„Tragen sollen Sie sie, Fräulein Elgin ", warf der
sich zunr Fortgehen fertig Machende ein.

„Das ist so sonderbar . Hätte ich nicht solches Ver¬
trauen zu Jhneii , denn Sie waren doch Papas bester
Freniid , so —"

Snyder faßte sie bei der Hand . „Liebes Kind, das
verwirrt Sie alles noch etwas , ich kanii es wohl ver¬
stehen", meinte er herzlich. „Das ist in dem stillen
Iowa anders . Vergessen Sie nicht, daß Sie sich in
New Zjork befinden und in den persönlichen Dienst eines
Multimillionärs getreten sind, den nicht ich allein für
den smartesten Geschäfsmann dieses glorreichen Lan¬
des halte . Da laufen die scheinbar widersinnigsten An¬
weisungen unter — das heißt für den Fernstehenden.
Der Unterrichtete wittert dahinter irgend ein fein er¬
wogenes Kalkül und sieht sich in der Folge nicht ge-
täuscht. So gerade mit Ihnen . Wer mir heute mor¬
gen gesagt hätte , Herr Waltham wird für einen persön¬
lichen Dienst eine Stenographin nnt Engelsmienen —
hm !" er schluckte— „wollte sagen, ich hätte auch einer
Engelsmiene gegenüber die Geduld verloren . Doch er
hat seine Absichten. Er will die großen Minenbesitzer
alle unter einen Hut bringen , was man so einen Trust
nennt , Sie verstehen «mich — eh?" Er schaute sie augen¬
zwinkernd an . „Da stehen Tausende von Millionen auf
dem Spiel . Er will zu den Verhandlungen vielleicht
eine Dame heranziehen , weil diese wenig oder nichts
von den Geschichten versteht. Man kann nie vorsichtig
genug sein, wo es sich um derartige Abmachungen Han-
delt, die streng verschwiegen bleiben müssen, sollen sie
nicht noch im letzten Augenblick in die Brüche gchen.
— Doch nun kommen Sie ", unterbrach er sich. „Dass
Auto wird uns schon erwarten ."

Dannt zog er die Verwirrte mit sich aus der Tür.
. ' v <• - ' , Entsetzung folgte

Varweihnachten im 5elde.
Ein im Felde stehender Mitarbeiter schreibt uns cruS

Frankreich : Ein Heller Dezemberuachmittag . Ich habe einige
dienstfreie Stunden mrd benutze die Zeit , duirch die Felder zu
ivandern , in die die Dörfer rings um Lille eingebettet sind.
Die Franzosen grüßen alle freundlich ; sie haben längst ern-
gesehen, daß die „Barbaren " in Wahrheit gutmütige Menschen
sind. Auch die Kinder haben die Scheu vor den fremden Sol¬
daten überwunden ; sie knixen zierlich und geben mir die
Hand . Ein Zug kommt um die Ecke gefahren . Ich betrachte
die einzelnen Wäger», wie man das so oft tut : gedankenlos,
ohne irgend etwas Bestimmtes zu sehen. Da blechen meine
Augen auf einem der Wagen haften . Was sehe ich! Tannen¬
bäume , lauter Tamrenbäume ! Wohin gehen diese grünen
Bäumchens Ich kann es mir nicht denken und spähe unwill¬
kürlich umher , ob ich hier nicht auch einen Bauin finde, der
unser Zirmner schmücken soll. Weihnachten steht ja dicht vor
der Tür ! Aber !veit und breit ist nichts zu sehen, das einem
Tannenlbaurn ähnlich sieht. Wir werden trotzdem einen
finden, oder wir müßten nicht deutsche Soldaten sein. Ein
Weihnachten ohne derr Christbaum gibt es auch bei uns nicht
im Felde. Mögen die Franzosen ihre veille de Noel feiern,
wie sie wollen, wir wollen den Weihnachtsabend begehen, wie
er daheim begangen wird : unterm kerzengeschmückten Tannen¬
baum . Und die alten schönen Weihnachtslieder wollen wir
singen, wie sie daheim von unlse-ren Frauen und Kindern ge¬
sungen werden. Wenn wir nicht in der Feier gestört werden.
Im Kriege gibt es keine Sonntags - und keine Feiertagsruhe.
Und ob der Papst diesmal mit seinem Vorschläge eines allge¬
meinen WaffenstillstMrdes an den beiden Weihnachtstagen
duirchdringen wird, ist wohl noch sehr fraglich. Und wenn
auch, so denke ich in meiner Selbstsucht, vielleicht hast du trotz¬
dem gerade Dienst . Wie ich so an den Läden eines kleinen
Dorfes vorbeiwandcÄe, sehe ich hinter den winzigen , un¬
sauberen Fenstern allerhcntd Werhnachtssachen ausgebreiiet-
Puppen , Spielwarcn , Näschereien und dergleichen. Die Dorf-
jugeud betrachtet ebenfalls die bescheidenen Herrlichkeiten«
aber in ihren Augen liegt stumme Resignation . Sie wissen,
daß die Eltern seit langem klagen über das toure Brot , das
teure Fleisch. Woher soll da das Geld kommen für Spiel¬
sachen und Näschereien.

Ihr , in der brutschen Heimat , die ihr ebenfalls über die
Teuerung wehklagt, ihr wißt gar nicht, wie gut ihr es habt!
Dank der deutschen Regierung , die alles mit weiser Hand ge¬
ordnet hat . Und wenn es einmal etwas knapp zugeht, dann
denkt an eure Kameraden rat Felde und an die Bewohner der
feindlichen Länder . Laßt euch gesagt fein : es geht euch da¬
heim noch reichlich gutl Mit diesen Gedanken habe ich den
Laden betraten und suche mir einige Sächelchen aus , die ich
nach meinem Daheim schicken will. Ein altes , verhutzeltes
Mütterchen bedient mich mit übertriebener Güschäftsfrrund-
lichkeit. Draußen verteile ich einige Tafeln Schokolade unter
die kleinen Mädchen, die den Zeigefinger im Munde stecken
haben und den baumlangen Feldgrauen verwundert ansehen.
Auch in meinem Quartier herrscht Vorweihnachtsstimmung.
Merkwürdig , daß mir das jetzt so plötzlich auffällt . Das wer¬
den die kleinen Tannenbäume auf dem Güterwagen bewirkt
haben . Meine Kameraden suchen die PappkartonS aus den
Ecken hervor und prüfet » sie auf ihre Haltbarkeit . Der eine
läßt seine Photographie von Hand zu Hand gehen und meint
dabei : „Was meine Frau wohl zu dom wilden Kriegsbart
sagen wird ! Und meine Kinder erkennen mich gewiß nicht
wieder I" Andere überschlagen ihr Geld vom letzten Lühnungs-
«ppell her und kalkulieren, was für die wicht gerade sehr hohe
Summe noch gekauft werden kaum Ein Musikkundigcr ent¬
lockt einer etwas asthmatischen Ziehharmonika allerlei Töne,
die dem Liede „O, Tannenbaum " sehr ähnlich klingen. Dann
wird ein .Kriegsrat abgehalien , wie man auf der „Bude " deck
Anetten Kriegsweihnachtsäbeich abhaltien will. Die Debatte
wird aber vertagt , weil zwei Mann auf Posten ziehen wüsten,
und die anderen erklären , die zwei Stunden bis zum nächsten
Menst „sich noch hmhauen ", d. h. schlaffen zu wollen. Auch
das Liebesgabenthema wird noch gestreift. Vorigen Weih¬
nachten bat man allerhand bekommen. Was eS diesmal wohl
geben wird ! Auch dieser Gegenstand wird längst nicht er¬
schöpft. Morgen ist ja auch noch ein Tag , und die Vorweih-
nachtSstimmung liegt nun einmal in der Lust . Ihr daheim^
schickt euren Angehörigen im Felde irgend etwas zu Weih?
nachten« auch wenn es euch poch so knapp geht, Ihr tMs



nicht, wie unendlich ein solches Liebeszeichen aus der Heimat
beglückt. Und ihr, die ihr mit Glücksgütern gesegnet seid,
lest aufmerksam die vielen Aufrufe in den deutschen Zeitungen
zu Sammlungen für diejenigen Feldgrauen , die keine Auge--
hörigen haben. Und seid Täter des Wortes , nicht Hörer allem!
Ihr verdient euch einen Gotteslohn damitl (kz.)

Rus der Kricgsjeit.
Die letzten Tage von Monastir . Einem Bericht des

»Corriere della Sera " entnehmen wir die folgende Schilde¬
rung der letzten Tage von Monastir : „Das Ende ist da.
Monastir ist preisgegeben . Die spärlichen serbischen Truppen,
die sich noch in der Nähe der Stadt aufhalten , sind nur noch
dort , um den Rückzug zu decken. Die beiden Regimenter
müssen nach der langen , vergeblichen Verteidigung mit den
6000 serbischen Rekruten , die im letzten Augenblick zu Hilfe
eilten , auf der Straße nach Albanien abziehen. Das Schau¬
spiel ist herzzerreißend . In dem eisigen Schneegestöber
ziehen sich diese durch Anstrengungen , Kälte und Hunger
völlig zermürbten Soldaten zurück. Das ist kein Heer mehr,
eS ist nur noch das Gespenst eines Heeres , das sich da ent¬
fernt und im grauen Dunst der Ferne uritertaucht . Die
6000 Soldaten , die zur Verstärkung geschickt worden waren,
konnten den Zusammenbruch nicht verhindern . Sie boten bei
ihrer Ankunft ein mitleiderregendes Bild. Nach 17täg>gem
Marsch waren sie aiuf kaum gangbaren Straßen ohne Mäntel,
ohne Schuhe, ohne Brot von Albanien dahergekoinmen. Er¬
schöpft waren 120 von ihnen in Regen mib Schnee liegen ge¬
blieben, wo man sie ihre in Schicksal überlieh . Verschmachtend
kamen die überlebenden in Monastir an . Sie bedeuteten
keine Verstärkung der Besatzung von Monastir , sondern
glichen eher einer Versammlung von Gespenstern. Man hätte
sie allesamt in ein Lazarett stecken sollen; indessen mußten
sie noch am selben Tag an die Front . . . . Von Novak her hörte
inan den Kanoneiidonncr . Ganz Monastir war in grau¬
sigstem Entsetzen. Die Bürgerwachen wurden von Soldaten
unterstützt . Die Beamten waren geflohen. In der Nacht ging
es geräuschvoll her. Ganze Wagenkolonnen brachten die
wenigen , die nach in Monastir geblieben ivaren , fort . Ver¬
zweifelte Flüchtlinge waren von den Bergen herabgekommen,
in der Hoffnung , Schutz in Monastir zu finden . Als sie auf
die Züge stießen, die gerade die Stadt verließen, kehrten sie
Voller Schrecken wieder um und wanderten mit nach Albanien.
Mitten durch diese trostlose Menge ziehen grölend elnige
Gruppen von Bürgern : eS sind Einwohner , die man beim
ersten Alarm als wenig vertrauenswürdig ins Gefängnis ge¬
steckt hatte uiid die, nachdem die Polizei geflohen, sich der
goldenen Freiheit wieder erfreuen konnten, (kz.)

Rattenjagden in französischen Schützengräben. Im
„Temps " wird ein großes Klagelied der französischen Sol¬
daten über die Rattenplage wiedergegeben. Gegen Kälte und
Feuchtigkeit könnten sie sich, so heißt es da, noch zur Not
durch warme Kleidung schützen, aber gegen die gefräßigen
Tiere gibt es kein Mittel . Vergeblich versuchten die Soldaten
durch Verspritzen eines Giftes eine Epidemie hervorzurufcn.
Vergeblich sind alle Fallen -, alle Jagdkünste der Katzen — den
rötlich-braunen riesigen Gegnern , die beim einträglichen
Schützengrabenleben oft 25 Zentimeter lang werden, können
sie nichts Ernstliches anhaben . Zur Vorsicht hingen die Sol¬
daten ihre Tornister an Stricken cm der Decke auf . Aber die
Ratten nagten die Stricke durch uiid verzehrten alles , was
ihnen zwischen die Zähne kam. Sie sind nicht wählerisch:
Lebensrnittel , Riemen und andere Ledersachen, Wollsachen»
nichts ist vor ihrer Gefräßigkeit sicher. Besonders in der
Nacht treiben sie ihr Spiel . ES sind schon wahre Ratten¬
jagden und -schlachten vevanstaltet worden, mit dem Erfolg,
daß die Quälgeister wie durch Zauber plötzlich verschwunden!
waren , um, so bald die Ruhe im Schützengraben wieder ein»
gekehrt war , ihr Werk mit neuem Eifer zu beginnen,
s *

Bon der Butter . Es ist eine häufige Erscheinung, daß
die Dinge , die man im Überfluß besaß, erst in der Zeit der
Entbehrung wieder in ihrem richtigen Werte geschätzt werden.
Sicherlich ist selten so viel von der Butter und ihrer Bedeu¬
tung für die menschliche Ern .hrung die Rede gewesen, wie
in dieser Zeit der Höchstpreise und der Butterknappheit , Dq

dürfte auch öfters die Frage auftauchen, seit wann dem«
eigentlich die heute so heiß umkämpfte Butter ein wesent¬
licher Bestandteil unserer Ernährung geworden ist. Leider
geben uns darüber di« literarischen Aufzeichnungen früher «?
Zeiten keinen sicheren Anhalt . Wir wissen aber mit Br»
stimmtheit , daß schon 982 v. Ehr . „butteressende Männer " als
der Hochzeitstafel eines thrazischen Königs saßen, und ferner,
Lbß die Griechen die Butterbereitung von den Skythen er¬
lernten . Die Völker, welche vorwiegend von der Viehzucht
lebten, mußten ja darauf sinnen, ihren großen Vorrat an
Milchfett zur Zeit der grünenden Weiden nutzbringend z»
verwenden, und so kamen sie zu dem Versuch, Butter und
Käs« herzustellen, Produkte , die sich länger aufbewahren
ließen . Bei den Skythen , Semiten und Germanen bildete di-
Butter vorzugsweise eine Lieblingsspeise der Reichen, bei!
den Griechen und Römern diente sie anfangs ausschließlich
nur kosmetischen und medizinischen Zwecken. Erst während
der Kaiserzeit lernten di« Römer die Butter als Genußmitte!
schätzen, wie mau sagt , durch das Beispiel der Germanen,
Auf dem Feldzug des AeliuS Gallus in Ägypten erhielten di«
Soldaten noch Butter statt Salböl . Der Preis der Butter be¬
trug nach dem Tarif des Diokletian vom Jahre 801
16 Denare für «in römisches Pfund , also etwa 89 Pfennig
für ein Kilo. Um die Butter haltbarer zu machen, wurde fiel
mehr oder weniger gesalzen, und in manchen Gegenden!
Dsutschlands , wie in Bayern , durch Verdampfen oder Urne
schmelzen möglichst von allen Wasserteilchen befreit . Hier«
durch erhielt sie im Volksmund vielfach die Benennung „Milch»
oder Butterschmalz ". Dieses Schmalz kostete im Mittelalter
nur 8 Pf . das Pfund . Auf der Hochzeit des böhmischen Edel-
mannes Wilhelm v. Rosenberg wurden von solchem Butter¬
schmalz allein 117 Zentner verbraucht zu dem lecker bereiteten
Mahle . Die Kochrezepte der Klöster und unsere ältesten ge¬
druckten Kochbücher führen schon frühe den Gebrauch de«
Butter zur Zubereitung der Speisen an. Aber erst ttrt
17. Jahrhundert wird sie in die Literatur ausgenommen und
ihr in begeisterten Gedichten ein Loblied gesungen. Lald
spielt die Butter darauf eine derartig große Rolle im Haus¬
halt des deutschen Volkes, daß ein 'deutsches Sprichwörter¬
lexikon mehr denn 100 sprichwörtliche Redensarten anführt,
um die Bedeutung dieses Nahrungsmittels in Deutschland
darzutun . Nur wenige seien hier wiedergegeben. Wer von
Mutlosigkeit oder Zweifel heimgesucht wurde, von dem jagts
man : Er hat die Butter verloren . Wenn jemand den Schaden
einer mißlungenen Unternehmung zu tragen hatte : Er muß
die Butter bezahlen. Der Verschwender wurde im Volks¬
munde also gekennzeichnet: Er hat sich die Butter zu dick ge¬
strichen. Von Menschen, die sich nicht so gaben, wie' sie wirk¬
lich waren , hieß es : Sie haben Butter im Munde , über da-
Schwert im Herzen. In Rußland heißt die Woche,
unserem Karneval entspricht und der achtwöchigen Fastenzeit
der griechisch-russischen Kirche vorange'ht „die Butterwoche'',
in der noch Butter , Eier und Milchspeisen, aber kein Fleisch
mehr genossen werden darf , Die Landleute beschenken ihr-
Bekannten daun reich mit den guten Gaben . In Frankreich
suchte man sich stets gern durch sogenannte „Butterbriefe-
Erleichtevuugen in der strengen Fastenzeit zu verschaffen durch
Entrichtung einer Taxe für «ine schriftliche Dispens , die de«
kirchliche Oberherr zur Füllung seines Säckels ausstelle»
sollte. Einige Türme au den Kathedralen von Rone«,
BourgcS und Paris heißen noch heute Buttcrtürme , da sitz
durch die baufteudlgen Erzbischöfe früherer Zeiten von diesen
Butterpfennigen bezahlt sind. Die ältesten Gefäße und Werk¬
zeuge zur ButtsrLcreitiuuig waren irdene Buttertöpfe und
Omrko . Die Fettkügeilchen. der sauren Raumschicht wurde»
durch Schlagen zu Klümpchen vereinigt und von der uttii
hüllenden Kaseinflüssigkeit, der Buttermilch , getrennt . Spätst
bediente man sich Stoß -, Roll- oder Schlagbutterfässer aus
Holz, je nachdem der Rahm in kleinen Mengen gestoßen ode«
in großen Gefäßen mittels Holzbrettern , di« an einer Stelle
befestigt waren, geschleudert werden sollte. Viel Aberglaub«
knüpfte sich ehedem an die Bereitung der Butter , da diese vor»
den Wittermrgseinflüffen außerordentlich abhängig war , be¬
sonders im Sommer bei hoher Temperatur und bei Gewitterp
schiwüle. Mißriet der Rahm, so schob man dies Gerinnes
des Milchfettes dem Einfluß böser Geister oder neidische«
Hexen zu. Erst durch das jetzt im Großbetrieb der Molkerei^ ,
allgemein verbreitete Zentri -fitpaltiersahren ist miau bekannt»
lich gegen dies« Einflüsse der Luft gesichert, da hier gleich dH
kuhwarme Milch mittels der tzentrifugs iß Rahm und UajM
tnllch gefordert wlird. ✓ J -<J
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Bedlgiert m K. Olafenbaeb.

Wiesbaden . 19. Dezember 1911*
f Aufgaben.

Nr. 4»S. S. Loyd.

Nr. 405. W.  Pauly . (Schweiz.

Nr. 406. W. Pauly . (Schweiz . Schachz .)
Weiß : Ka4 , Tc2 , d2, Ld3 , Bc3 , c4. (6 Stück .)
Schwarz : Kbl , Thl , Lai , Ba2 , b2 h7. (6 Stück .)

Matt in 3 Zügen.

g d
Matt in 3 Zügen.

Nr . 402. Zu dieser dem „Wochenschach “ entnommenen
Aufgabe bringt diese Zeitschrift .folgende Berichtigung:
„In A. v. Sponers 2er muß auf d7 ein schwarzer Bauer
stehen ." - —-

Partie 148. (Spanisch .)
Aus dem Newyorker Meisterturnier , April- -Mai 1916.

Capabianca. Hodges. 18. Ddl —dö c7—c6
1. o2—e4 e7—e5 19. Dd5—h5 Dc8—e8
2. Sgl —f3 Sb8—c6 20. Dh5—dl Sg8—h6
S. Lfl —b5 SgS—f6 21. Sf4—e0 Ld7 x e6
4. 0—0 Lf8 —e7 22. Lc4 x e6 De8—gö
ö. Sbl —c3 d7—d6 23. Kgl —g2 t Le7—d8
6. d2—d4 Lc8 —d7 24. Ddl Xd6 Ld8 —bö
7. Tfl —el eöxd4 25. Tg ’J~ c2 f6—fS
8. Sf3 x d4 0- 0 20. e4xf5 Sh6xf5
e. Lb5—fl Sc6 x d4 27. Ddö—d3 Sf5—h4f

10. Ddl x d4 Ld7 —c6 28. Kg2— hl Tf8x f2
u. b2—b4») Kg8—h8 -) 29. Te2xf2 Lb0xf2
12. Lei —b2 SI6—g8 30. Dd3xg6 Sh4 x gfl
13 8o3—d5 f7—?6S) 31. Tal —fl Ta8—?8
14. Sdö—f4 Dd8 —c8 32. Tfl —dl und Schwarz
1«. Tel —e3 Dc8—g4 gab auf , da Tdl —d7 gewinnt.
18. g2—g3 Dg4—c8 Eine eigenartige Stellung.
17. Lfl —c4 Lc6—d7

«tromumrtltrS fflt tu Lchrlstl-üim,! ß. ». ftaatntorf i, Wlr»b,de». —

x) Bereitet Lei —b2 vor und verhindert Sf6—d7. —
*) Am einfachsten erscheint b7—b6. — *) Hier versäumt
Schwarz die Gelegenheit , durch Le7—f6 das Spiel dem
Endspiel zuzuführen . Nach dem Testzug bleibt Weiß
im Vorteil.

Auflösungen.
Nr . 398 (3 Züge). 1. Dh7 , Lxh7 2. gSD.
Nr . 399 (3 Züge ). Lc6 , Lxd6 + 2. Sxd6 + ; l . . .

Keß . fi 2. Lxe3 + ; 1. «» 2 . Lc2 + . Nebenlösung:
1. Lc2 + , Kf4 2. Kf6 , exfS 3. Txf5 # . 2. exf2
3. Lei # . 2. --- 3. fxe3 # .

Richtige Lösungen sandten ein : F . 8. , Dr. M., J . K.,
L. M. und Wdw . in Wiesbaden . Die Nebenlösung , die
offenbar durch Entfernung des Bauern dS zu vermeiden
ist , wurde von F . S. in Wiesbaden gefunden.

Briefkasten . L. T. hier . Ihr Dreizüger wäre ganz
nett , wenn er nicht durch 1. Se2 nebenlässig wäre.

Rätsel *- Ecke
Der Nachdruck der EHtseliat verboten.

Bilderrätsel.

Silbenrätsel.
Die Silben : nef , don land , hon , ba , bi , en , tu , grim,

ger , jus , do , ne, ter , ru , nu , na , pfand , sei, suf , ru , eng,
un , ni ergeben , richtig gruppiert , 10 Worte , deren An¬
fangs - und Endbuchstaben zwei Berühmtheiten nennen.
Die Worte sind : 1. Ort am Rhein , 2. Türkischer Männer¬
name , 3. Strom im Sudan , 4. Stadt in Angola , 6. Staat
in Europa , 6. Land in Afrika , 7. Tropenfrucht , 8. Eine
Sicherheit , 9. Australische Insel , 10. Paßhöhe der Schweiz.

Rätsel.
Kannst du die Wahrheit nicht ertragen,
Darfst die zwei ersten nicht befragen;
Sie sagen rücksichtslos und frei
Sie jedem , wer ’s auch immer sei.
Das letzte Wort läßt weit dich schau ’u
Auf Wiesen , Wälder , Flüsse , Au’n.

/ Mein ganzes Wort , will ich dir künden,
Kannst du bei unserm Schiller finden : >
Ein Name ist es , wohlbekannt,
Den du im Scherz schon oft genannt.

Geheimnisvolle Warnungstafel.

1 — a2 + b = 3!
c—4 l : d5b e = : 6 --°lf4 . dS -- 8I

1 f: — 3 = 36 = 7 + 64!

Worträtsel.
Hoch klingt das Lied vom tapfern Ganzen!
Das Erste zu schützen ist seine Pflicht.
Und braust ringsum das Zweite der Feinde,
Der Ganze steht und weichet nicht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 579.
Bilderrätsel : Sich wehren , bringt Ehren . — Tausch*

rStsel : Esche , Harm , Motte , Laub , Stern , Birne , Mund,

( Hans , Tag ; Vase , Most . Bein ; Sitte , Kern , Marie , Rebe,

Wind , Welle , Mond . Eroberung von Serbien . — Rätselt
Der Regenbogen . — Diamanträtsel : C, Rad , Orden,
Cadorna , i* arie -Onu . a. Cadorna . — Logogriph : Ulan , Plan,

und «UmS »M»?b«riWent <f*8n4bni«mt to» Mtatm. -"*J
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